
Bau der Gebirge zwischen Schächental und
Maderanertal

Autor(en): Staub, Walter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Verhandlungen der Schweizerischen Naturforschenden
Gesellschaft = Actes de la Société Helvétique des Sciences
Naturelles = Atti della Società Elvetica di Scienze Naturali

Band (Jahr): 95 (1912)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-90242

PDF erstellt am: 28.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-90242


IV

Geologische Gesellschaft

zugleich Versammlung der Schweizerischen Geologischen
Gesellschaft

Sitzung : Dienstag den 10 September 1912.

Einführender : Herr Pfarrer Ilippmanu, Erstfeld.
Präsident : Herr Prof. Hobbs aus Michigan. U. S. A.
Sekretäre: Herr Dr A. Jeannet (Zürich).

» I)r Herbert Seeber (Zürich).

1. Herr Dr. Walter Staub bespricht an Hand einer Profiltafel
den Bau der Gebirge ziviscJien Schüchental und Maieranertal'.

Eiu kristalliner Sockel, das Ostende der nördlichen Gneise
des Aarmassivs, bildet die Basis dieser Gebirgsgruppe. Auf
ihm ruht ein rein aidochthoner Sedimentmantel aus Rötidolo-
mit, Dogger und Malm. Eine Abscheerungsfiäche trennt über
dem autochthonen Malm eine erste kürzere Ueberschiebung
ab, welche ebenfalls nus Malm besteht, und nur an ihrer Basis
im Süden etwas ausgeschleppten Dogger aufweist. Die
Ueberschiebung wurde nach dem Belmeten ob Erstfeld die Behnelun-
überschiebung genannt; ihr südlicher Teil wölbt sich zu der
weitausholenden Windgällenfalte auf, deren Kern vom Wind-
gälleuporphyr eingenommen wird. Die Wurzelregion der
Windgällenfalte liegt auf der Südseite des Maderanertales.

Von der Belmeten Überschiebung und der Windgällenfalte
durch ein schmales Eozänband getrennt, erhebt sich über diesen

tektonisclien Einheiten die Hohen Faulendecke, deren
Namen dem Hohen Faulen ob Erstfeld entnommen wurde. Diese

Decke stellt die erste eigentliche parautochthone Decke dar
und ist charakterisiert durch die langgezogene Form des Malm
und die Bedeckung von Taveyannazsandstein. Dieser Taveyan-
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nazsandsteiu des östlichen Teils der Hohen Faulendecke steht
noch in ununterbrochener Verbindung mit seiner Wurzelregion,
welche sich südlich an die Windgällenfalte anscldiesst. Ueber
der Hohen Faulendecke liegt die Griesstockdecke, deren Deckennatur

schon von Rothplez (geotektonisches Problem der Glar-
ueralpen) erkannt worden ist, welche jedoch erst von Alb. Heim
eine eingehende Schilderung erfahren hat. Ausgezeichnet ist
die Griesstockdecke durch ihr vollständiges Abgezerrtsein von
jeder Wurzelregion, was zu der Annahme einer passiven
Verfrachtung dieser Decke in ihre heutige Lage geführt hat. Eine
weitere Eigenart beruht in dem Unterschied zwischen der fast
eben verlaufenden Unterfläche und der reich gefältelten
Oberfläche. Ueber dem südlichen Teile der Griesstockdecke erhebt
sich die Kammlistockdecke, welche im Kammlistock ihr
hauptsächlichstes Auftreten besitzt. Die Stellung dieser Decke zu
ihrer Umgebung ist noch nicht völlig klargelegt, doch ist sie als
eine tektonisch geschlossene Einheit von den übrigen
Deckenkomplexen abzutrennen und besitzt eine Stirnumbiegung am
Nordende des Kammlistockgrates.

Ueber der Balmwand, dem nördlichen Teil der Griesstockdecke,

erheben sich dann Reste jenes tektonischen Elementes,
das von Alb. Heim als Lochseitenkalk bezeichnet wurde, und als

verkehrter Mittelschental der Axendecke aufgefasst worden ist.
Der Lochseitenkalk vom Typus des Klausenpasses (denn nur um
diesen Lochseitenkalk handelt es sich hier), dessen Verbreitung
mit derjenigen der Griesstockdecke zusammenfällt und dessen

südliehe Verlängerung über die Kammlistockdecke zu liegen
käme, besitzt jedoch eine normale Schichtfolge aus Malm, unterer

Kreide und Schrattenkalk.
Ausgezeichnet ist der Lochseitenkalk durch eine stark gefäl-

tete Unterfläche und eine glatte etwa 15° nach Norden geneigte,
einer Rutschüäche ähnlichen Oberfläche. Ueber dem Lochseitenkalk

krönt der Südrand der Axendecke die nördlichen
Gehänge des Schächentales. Mit der Gliederung in diese
verschiedenen tektonischen Einheiten, ist die Anatomie der Ge-

birgsgruppe klargelegt.
Was nun die Verbreitung der geologischen Formationen
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anbelangt, so besteben die parautockthonen Falten und Decken

vorwiegend aus Malm. In der autoehtkonen Region trennt der
alte Rücken des Gastern-Erstfeldmassivs in Trias, Dogger und
unterem Malm, zwei Faeiesprovinzen, eine nordwestliche und
eine südöstliche, ab. Der Unterschied dieser Faeiesprovinzen
erlischt jedoch bereits im Malm. Die Kreide fehlt mit
Ausnahme des Oehrlikalkes in der autochthonen Region ganz,
vervollständigt aber ihre Schichtfolge in je höhere Decken wir
gelangen. Die Kammlistockdecke und der « Loehseitenkalk »

bilden hier allein eine Ausnahme.
Was den Werdeprozess und die Faltungsphasen in dieser

Gebirgsgruppe anbelangt, so hat der Referent (infolge Abreise
ins Ausland) bereits seine frühere Arbeit : Ueber die Gebirge
zwischen Sckächental und Maderanertal (Beitr. z. geol. Karte
der Schweiz XXXII, Lieferung 1911) in einem kleineren Nachtrag

betitelt : Beobachtungen am Ostende des Erstfelder-
massivs, Geologische Bundschau, III, p. 310—319,1912, ergänzt
und es sei daher andieser Stehe auf diese Arbeit hingewiesen.

An der Diskussion beteiligten sich die Herren: Dr. Arbenz
(Zürich), Dr. Leuthardt (Liestal), Prof. Schmidt (Basel).

2. Herr Dr. A. Buxtorf bespricht die wichtigsten Ergebnisse
seiner Neuaufnahme des Westendes der Axenkette und des Isentales

:
Am Westende der Axenkette (Axendecke), speziell am Rofaien

und Dieppen, lassen sich mehrere Teildecken erkennen, an denen
sich aber nur Untere Kreide (Berrias-Drusberg-Schickten)
beteiligt. Diese Teildecken oder Schuppen entsprechen den von
J. Oberholzer an der Silbern innerhalb der Axendecke erkannten

Kreide-Zweigdecken ; ihre letzten Andeutungen zeigen sich
noch auf der Westseite des Urnersees.

Die aus der Tiefe heraufstechende, verkehrte Eocänmidde
des Axenmättli trennt die Axendeckenstirne in einen Nord- und
Südlappen, die sich westlich des Urnersees im Isental fortsetzen
in Scheidegg-Horn-Schijengrat, bezw. Sckarti-Kulm-Bären-
stock-Kaiserstukl. (Vergl. auch A. Tobler in Ed. geol. Helv.,
Bd. IX, S. 42.) Dabei steigt die verkehrte Axenmättlirnulde
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